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Beitrag zur Geologie des Rakonitzer Kohlen­
beckens. 

Von 

Eduard Lambl. 

Die Steinkohlenformation des Schlan - Rakonitzer 
Kohlenbeckens ist zum grösseren Theile von den permischen 
Schichten überlagert, wozu sich auch in der Schlauer 
Gegend die Kreideformation gesellt. 

Die wahre Steinkohlenformation, welche sich im 
Vergleiche zum Rothliegendeo gewöholirh mit tit:feren, 
so auch mächtigeren Flötzablagerungen , einer reichen 
Flora, armer, jedoch charakteristischer Fauna und 
kaolinischen Sand11teinen auszeichnet, lehnt sich mit 
ihrer südlichen Grenze au den nördlichen Rand des 
böhmischen Silurbeckens und zieht sich, bei Kralnp an 
der Moldau beginnend, über Wotwowic, Brandeisei, 
Kladno , Lana, Rakonic, Lubna gegen Petrowic. Die 
westliche Grenze zieht eich von Petrowic über W oratsr.hen 
in die Gegend von Hofowic uod lehnt sich theils an 
Granit und Urthonschiefer, theilr. an Kieselschiefer der 
Silurformation (Barrands Etage B) an. . 

Die östliche und nördliche Grenze liess sich bis 
jetzt nicht ganz genau bestimmen, da die Ausbisse hier 
meistens mit jüngeren Gebirgsformationen überlagert sind. 

In diesem oberwähnten Gebiete befinden sich zwei 
kleinere• Inseln, welche als zur Steinkohlenformation 
gehörig bezeichnet wurden, und zwar nordwestlich von 
Rakonitz bei Herrndorf, und von da nördlich zwischen 
W etzlau, Swojetin und Powltschin. 

-- ---- - --- ----- ------ -~--------------

Ueber die Formation bei Herrndorf führt Dr. A. 
E. Rens s in seinem Werke "Ueber die geognostischen 
Verhältnisse des Rakonitzer Beckens in Böhmen" an, 
dass der Hangendßötzzng von Herrndorf der Steinkohlen­
formation angehört, und zwar einem höheren Niveau, als 
jene Flötze, welche im centralen Theile des Rakonicer 
Beckens im Abhaue stehen. 

Oherbergrath M. V. Li pol d führt die Ansicht 
Dr. Re u s s blos an, indem er erwähnt, da.es das Terrain 
bei Herrndorf bereits aQB~ärhalb seines Aufnahmegebietes 
lag. (Jahrbuch der k .. k. geologischen Reichs-Anstalt, 
XII. Band, 1861 und 1862. Das Steinkohlengebiet im 
nordwestlichen Theile 9es Prager Kreises in Böhmen.) . / 

Oberbergrath D. S ti:il-·behandelt in seinen "Beiträgen 
zur Kenntnii;s der 8tefnkohlenßora des Beckens von 
Rakonitz", im Jahrbuche der k. k. geologischen Reichs­
Anstalt, Jahrgang 1860. Seite 51, zumeist nur die 
Localßoren von Rakonitz, Lubna, Kladno und W otwowic. 

Zu der Zeit, als mir die Leitung des Herrndorfer 
Kohlenwerkes übertragen wurde, fand ich, dass das 
dortige Kohlenfiötz mit einer schwachen 4 bis 1 Ocm 
mächtigen Schicht bituminösen Schiefers (Brandschiefer) 
überlagert ist, in welchem Fischreste vorkommen 
(Coprolithen, Acanthodes und Xenacanthns ). Da diese 
Brandschieferschicht identisch ist mit der Koonow1Ler 
Schwarte und beide diet1elben Thierreste enthalten , so 
muss das Herrndorfer Kohlenfiötz ebenfälls zum Roth-
1 i e g e n d e n gezählt werden. 

Die Flötze von Kounowa und Hi·edl wurden schon 
vcin Re u s s und Li pol d zum Rothliegenden gezählt. 



Die Ablagerung des permischen Gebirges bei Herrn 
dorf musste ohne jede Störung erfolgt sein,. da eine 
scharfe Grenze zwischen beiden Formationen zumeist 
nicht zu ermitteln ist. 

Der Hangendflötzzug von Herrndorf gehört daher 
demjenigen Rothliegeud„n an, welches seiner Länge nach 
die ostseitige Grenze bei Welwarn fintlet, erstreckt eioh 
sodann über Schlau , Turan , K wilic , Hresic , Srubec, 
.Kroniiowa, Hi-edl, Mntiowic, Herrndorf, Swojetin, Konnowa 
und findet seine nördliche Grenzlinie bei Trebotz und 
Pochwalow. 

Nur ein ganz kl~iner Theil im Westen der Herrn­
dorfer Insel, bestehend ans kaolinischen Sandsteinen, und 
.zwar in den Steinbrüchen von PH!ep, ist dem wahren 
Carbon zuzuzählen , welcher sich hier an das U rgebirge 
anlehnt, worauf die nördlich von PHlep zu Tage auf­
tretenden kleineren Granitkilppen hindeuten. 

In dem Massencomplex:e bei Herrndorf standen zu 
Ende des Jahres .1878 mehrere Haspelschächte nebst 
-einer . neuen MaRchinenschachtanlage (Marienschacht) im 
Betriebe und wur1le beim Abteufen dieser t1inzelnen 
Schächte folgende· Schichtenreihe beobachtet. 

Meter Meter 

Dammerde 0,18 0,3 
Sandiger Thon . 10,00 15,0 
Grauer Schieferthon 5,00 8,0 
Sand11tein 0,00 10,0 
Schieferstein 0,60 6,0 
Bitum. Schiefer (Schwarte) 0,04 0,10 
\\' eissgrauer Schieferthon 0,50 1,00 
Kohlenflütz mit 5cm mäch-

tigern Zwischenmittel . 0,65 0,75' 
Schieferthon 0,50 0,10 

Hierauf folgen Sandsteine. 
In der weissgrauen Lettenschicht zwischen der 

sogenannten Schwarte und dem Kohlenfl.ötz, welche im 
Marienschathte eine Mächtigkeit von lm erreicht, kommen 
häufig Coprolithen-Concretionen vor. 

Herr Profossor Kusta; welcher mich ·damals auf 
seinen geologischen Ausflügen öfters besuchte, hat aus 
einer Suite, die ich ihm zur llurchforschnng über­
sendet habe, folgen<l.e Pflanzenarten constatirt und selbe 
auch in den V erhantllungen der k. k. geologischen 
Reichs-Anstalt 1880, Nr. 1 7, veröffentlicht : 

Calamites cannaeformis, 
Ca!. aproximatu~, 
Asteruphyllites eq uisetiforwis, 
Annularia sphenophylloides, 
Sph~nophyllum Schlotheimi, 
V olkmania Aehre Alethopteris aquilira, 
Al. cf. Serlii, 
Sigillaria Brardi, 
Sig. alternans, 
Stigmaria ficoides, 
Carpolithes coniformis, 
Au~ser diesen gelang es mir noch zu bestimmen: 

Cyatheites Miltoni Göpp., 
Asterophyllites longifolius Schlt., 
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Alethopteris pteroides Brongn., 
Calamites Nodosus, 
Sigilaria terselata Bgt ., 
Sig. rhitidolepis Cord. 

Schlie11slich fand ich noch ausser den früher 
erwii.hnt~n, zur Fauna gehörigen Ueberresten einen 
Dyplodus-Zahn, der früher auch schon nach Ritter von 
Haue r bei Kounowa gefunden · wurde . 

Wie das Rothliegende von Nordböhmen und dasjenige 
von Schlan, ·Turan und Klobouk hat auch die permische 
Formation östlich von Herrndorf ihren Kalkstein, welcher 
auch schon in den Re u s s'schen Äbhandlungen erwähnt 
wurde. Diese, mit einer 1 bis l,öm mächtigen Thon­
schicht überlagerte Kalkschicht zieht sich von Kroschau 
in westlicher Richtung gegen Herrudorf. 

Der Kalkstein ist grünlich, sowohl thonig und dicht, 
als auch krystallinisch ; die reinen Sorten wurden häufig 
anch gebrannt. 

Etwas nördlicher ·Von Herrndorf, zwischen · W etzlau 
und Swojetin, findet man Gyps in schönen, bis 6cm lang~n 
Krystallen, an denen die prismatisch.in und klinopinakoiden 
Flächen sehr schön entwickelt erscheinen; · er kommt 
hier in Gemeinsch11.ft mit Schwefelkies (Pyrit) vor. 

Die Flä!;he, in welcher das Hangendflötz auftritt, 
kann mit 10 bis 12 Quadratmeilen angenommen w1irden. 

Die Schichten des Rothliegenden 111.sso:in t1ich, je nach­
dt1m 11ie mehr o:ler weniger durch Glieder des Kreide­
gebirges überlagert sind, bis über 80m Teufe verfolgen 
und das demselb.en angehörige Kcihlenfiötz va.Tiirt in der 
Mächtigkeit von 50 bis l 20cm. 

Die Charakteristik der Kohlenablagerung ist aue 
folgenden Flötzverhältnissen zu ersehen. 

In Herrndorf kommt das Kohlenflötz in Tiefen von 
16 bis 40m mit einer Mächtigkeit von 65 bis 7 5cm 
vor, getheilt durch ein 5cm mächtiges Lettenzwisc hen­
mittel in zw~i Bänke. Auf dem Kohlenwerke des Fro:iiherrn 
R i e s e - St a ll h ur g bei Schlan erreicht das Flöt z in 
einer Teufe von 57m ·eine Mächtigkeit von 84cm. DaR 
Zwischenmittel ist hier lOcm mächtig und theilt das 
Flötz in zwei Bänke von 31 und 53cm. 

In dem Massencomplex: des Fürsten Johann Adolf 
Schwarzenberg ist das Flötz in einer Teufe von 
66m 105cm mächtig und in dem Kohlenbergbaue des 
Anton Dreher bei Kounowa 7 5cm. Bei diesen zwei 
letzteren Gruben kommea · jedoch in dem Kohlenfl.ötz 
zwei von 5 bis 20cm mächtige Zwischenmittel vor, 
welche dasselbe in drei Bänke theilen. 

Da diese Flötzablagerung weniger Störungen und 
ZerklUftungen als der Liegcmdflötzzug nachweist, so ist 
auch der Abbau mit Hinblick auf die geringe Teufe der 
Kohle nicht schwierig, jedoch stellenweise in Folge der 
Sohlblähungen, welche von der unmittelbar unter der 
Kohle abgelagerten Lettenschicht verursacht werden, so 
auch wegen dem häufig grossen, ebenfalls ·von einer, 
und zwar oberen Lettenschicht verurt1achten Firsten drucke, 
kostspielig, weil bei der Nachzimmerung jedesmal die 
Sohl- und Firstennachnahmen wiederholt werden müssen. 
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Da sich diese leicht entzündbare Kohle,, obwohl sie 
mit Schwefelkies imprägnirt und nicht sehr compact ist,. 
zur Zimmerheizung ganz gut eignet, so wurde auf dieses 
Flötz, hesonders auf den Rändern desselben, schon vor 
vielen Jahren der Bergbau betrieben. 

Der Leitfäden für weitere Aufschlüsse waren hier 
Kohlenausbisee, welche in Strae11engräben, Bachrissen und 
Berggehängen zum V orechein kamen. 

Die Kohle wurde gewöhnlich gar nicht sortirt und 
als sogenannte Förderkohle verkauft. Erst in den jüngdten 
Jahren wurden an den Werken der gröseeren Producenten 
Sortirvorrichtungen eingeführt, auf denen die Kohle zumeist 
in drei Gattungen geschieden wurde, und zwar : 

Stück mit circa 500/o Abfall 
Würfel .„ „ 42 „ „ 
"Lösche „ „ 8 „ „ 

In Herrndorf wurde die erste Kohlenseparation erst 
im Jahre 1879 bei der Maschinenschachtanlage „ Marien­
schacht" errichtet. 

Die Beschreibung der weiteren Entwicklun~ der 
Bergbaue an dem Hangendflötzzug des Schlan-Rakonitzer 
Beckens behalte ich mir für später vor. 

Das Herbstmeeting des ll'on and Steel 
Institute. 

(Schluss.) 

, De,r zweite Ver h an d 1 u n g s t a g, der Mittwoch, 
brachte des Interessanten recht viel , er war gewiseer­
maaeeen dem Kriege gewidmet, da auf die Tagesordnung 
alle diejenigen Gegenstände gesetzt worden, welche das 
Interesse militärischer Kreise zu erregen geeignet waren. 
Man bitte dieses Gebot der Höfiichkeit beachtet, um den 
seitens ihrer Regierungen delegirten fremdländischen 
Officieren die Möglichkt"it zu gewähren, sämmtliche ihre 
Ber,ufäthätigkdt betreffenden Gegenstände hintereinandtr 
verhandeln zu hören, eo dass ihre Anwesenheit in den 
übrigen Sitzungen des Institutes nicht erforderlich war. 
Aue demselben Grunde war für den Nachmittag ein 
Ausflug nach dem Arsenal zu Wo o l wich arrangirt, 
um den Congresstheilnehmern dasjenige in eigener An­
schauung vorzuführen , was sie Vormittags theoretisch 
hatten verhandeln hören. 

Die erste am Mittwoch verlesene Abhan<ilung hatte 
den Superintendenten der königl. Kanonengiesserei zu 
Woolwich, OberstMaitland, zum Verfasser und behan­
delte das Thema : D i e M e t a 11 u r g i e u n d F a b r i k a t i o n 
m o d er n er b r i t i s c h e r Ge s c h ü t z e. Des hohen 
Interesses halber, dem diese Abhandlung begegnete, 
wollen wir uns bemühten, dieselbe möglichst ausführlich 
wiederzugeben. 

Bei Ausbruch des Krimkrieges war zur Herstellung 
von Geschützen, einerlei welchen Calibere, in allen Ländern 
der Welt allein Gusseisen und Bronze in Verwendung. 
Gusseisen empfahl eich seiner Billigkeit halber in hervor­
ragendem Maaeee zur Herstellung von grobem Geschütz, 
währen.[ die kleineren Feldkanonen meistentheils aus 

Bronze gegossen wurden. Die Einführung ,gezogener. 
Geschütze rief jedoch mit einem Male Bedingungen und 
Voraussetzungen hervor, denen in befriedigender Weise 
durch keines der beiden in Rede stehenden Metalle aus­
reichend entsprochen werden konnte. Gusseisen war zu. 
spröde, als dass es den vermehrten Druck der Pulvergaee 
hätte aushalten können, da dieser Druck durch die V er­
wendm;ig längerer Projectile um ein Beträchtliches ver-, 
stärkt worden war, und Bronze erwies sich als zu weich, 
um die in Geschütze dieses Metalles eingebohrten Ziige 
hinsichtlich der Genauigkeit ihrer Form und Windungen, 
für längere Zeit bewahren zu können England und 
Preus11en wurden damals zn Pfadfindern auf dem. Gebiete 
der Auffindung neuer Fabrikationsmethorlen und der V er· 
wendung bisher nicht verarbeiteten Materials. In England 
ward Armstrong der Apostel des Wroughteieens, in 
Preueeen predigte Krupp de.e Evangelium des S ta h l s. 
Es wird kaum nöthig sein, die Mitglieder des Iron and 
Steel Institutt1 darauf aufmerksam zu machen , dass vor 
25 Jahren weder Wronghteisen noch Stahl das gleiche Metall 
war, wie es durch diese N awen heutzutage Lezeichnet 
wird, und doch zeigte dieses Material nahezu dieselben. 
charakteristisr.hen Merkmale. England erwählte damals 
das schwächere Material, da es billiger war, eich besser 
unter Controle halten liees und für das Leben dtir Bedienungs­
mannschaften weniger Gefahr bot; Prt'ut1sen entschi„d sich 
für die stärkere, aber weniger lenkbare Substanz in der 
Hoffnung, die Gleichmiieeigkeit derselben auf einen höher<'n 
Grad zu bringen, und sie dadurch vollkommen verlässlich 
zu machen. Bevor man sich aber mit den Einzelheiten 
des GeschützgieHsens beschäftigt, ist es nothwendig, die 
Natur des Druckes in's Auge zu fassPn, dem ein Geschiitz 
im Augenblick der Explosion des Pulvers .iusgesetzt ist. 
Vor fünfundzwanzig Jahren war Pul ver eben nichts 
weiter als Pulver, man bezeichnete dasselbe als Ex:ploeiontl· 
stoff und war dieser Name ein durchaus zutreffender. 
Gegenwärtig ist aber Pulver eine nur mit groeser 
Schnelligkeit verbrennende Substanz, deren Verbrennungs­
producte aus Flüssigkeiten und Gasen bestehen, von denen 
die letzteren einer oberflächlichen Abschätzung nach etwa 
das 280fache des Volumens beanspruchen, welchl's das 
Pulver einnahm. Der Unter;ichied zwischen Gei;chiitz­
pul ver und einem wirklichen Explosivstoffe, wie .Schiess­
baumwolle, ergibt sich, wenn ma!l den V erbrennung;i­
proceBS eines Kubikwürfels jedes dieser Stoffe in'e Auge 
faset. Bei der Schiesebaumwolle folgen die Umwandlung 
der Materie in Gas und die Detonation einan1\er un­
mittelbar, einerlei wie gross der Würfel ist; beim Geschütz­
pul ver brennt zunächst aber nur das Aeussere des Würft::ls 
und gibt Gas her, so dass die Umwandlung des Würfds 
in Gase hinsichtlich der Geschwindigkeit dieses Processes 
von der Gröeee des Pulverwürfels abhängt. Da.e soge­
nannte Jagdpulver ist Jedermann bekannt, der Weg aber 
von diesem bis zu den gröseeren Würfäln, Priemen und 
Cylindern, welche für die Geschütze der Jetztzeit fäbricirt 
werden und welche 9 bis 10 Uncen pro Exemplar wiegen, 
ist ein so weiter, dass selbst die Siebenmeilenstiefel der 
heutigen Wissenschaft ein Vierteljahrhundert brauchten, 
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